Botschaft von Heinrich Kuhn aus 1.Samuel 3,1


Thema: „Alltagsspannungen – in göttlicher Kraft bewältigen“





Es ist wunderbar, dass das Wort Gottes in die praktische Lebenssituation hineinspricht, ganz besonders in diesem Thema: „Spannungen im Alltag“, und dass es uns ganz praktische hilfreiche Anweisungen gibt, wie wir mit solchen Spannungen umgehen sollen. Ich werde Sie heute morgen mitnehmen in das 1.Buch Samuel, wo wir an verschiedenen Persönlichkeiten, die dort beschrieben werden, das Thema sehr einfach beschrieben bekommen. 





Im 1.Buch Samuel hatte das Priestertum versagt. Im Kapitel 3 Vers 1 heißt es: „In jener Zeit kam es nur noch selten vor, dass der Herr zu einem Menschen sprach.“ Wenn das so ist, dann hat das Folgen. Wir können in unserem geistlichen Leben nur bestehen, wenn wir Verbindung haben mit dem lebendigen Gott, wenn er zu uns spricht und wir hören, was er sagt. In jener Zeit hat die Verbindung zu Gott gelitten, weil bei den Priestern das Wort Gottes vernachlässigt wurde. Eigentlich war der Priester von Gott beauftragt das Wort Gottes zu verkündigen. Erst, weil die Priester versagt hatten, musste Gott später die Propheten senden. Durch die Nachlässigkeit hat Gott nicht mehr in das praktische Leben des Volkes hineinsprechen können. Das Resultat war ein Leben in der Finsternis, und zwar nicht nur beim Volks, dieses Leben der Finsternis hat sich bis ins Heiligtum, bis zum Tempel Gottes ausgewirkt. Dort lebten die Priestersöhne in Sünde. 





Wenn jemand Opfer bringen wollte, es handelte sich in diesem Zusammenhang vor allem um das Lobopfer, das Dankopfer, von dem die Opferfamilie selber auch das Fleisch essen durfte; die Priester bekamen aber von diesem Opfertier das Bruststück und die rechte Keule. Das war von Gott für den Priester bestimmt. Nun hören wir in 1.Samuel 2, dass die Priester – wenn jemand opferte – ihren Diener sandten zu dem, der das Opfer brachte (Kapitel 2,15), der sprach: „gib das Fleisch, damit man es dem Priester brate. Denn er will nicht gekochtes, sondern rohes Fleisch von dir nehmen.“ Wenn nun der Betreffende zu ihm sagte, „man soll zuerst das Fett verbrennen, wie es sich gebührt ( – so war das vorgeschrieben im Gesetz), danach nimm, was dein Herz begehrt. Dann sprach er zu ihm: Du sollst es mir jetzt geben; wenn nicht, dann werde ich es mit Gewalt nehmen. Darum war die Sünde der Jünglinge sehr groß vor dem Herrn, denn die Leute verachteten das Speisopfer des Herrn.“ Im Heiligsten, beim Opfer Gottes wurde schwer gesündigt. Da frönten die Priestersöhne dem Egoismus und nahmen mit Gewalt, was sie wollten.





Einige Verse weiter, in Vers 22 hören wir, dass die Priestersöhne sich auch moralisch vergingen. Sie vergingen sich mit den Frauen, die vor der Tür der Stiftshütte den Dienst verrichteten. Priester, die zwischen Gott und dem Volk eine Mittlerstellung einnehmen sollten, die das Volk vor Gott versöhnen sollten, sie selber lebten brutal in der Sünde. Und nun ist die Sünde noch einmal eine Barriere in der Verbindung zu Gott; auf der einen Seite durch die Nachlässigkeit kann Gott nicht mehr sprechen; auf der anderen Seite, durch die Sünde der Priester wird der Weg für die Offenbarung Gottes blockiert. So ist es auch in unserem Leben. Wenn wir Gottes Wort vernachlässigen, dann spricht er nicht mehr zu uns; plötzlich haben wir keine Orientierung mehr in unserem Leben. Wenn wir orientierungslos in der Sünde leben, dann ist logisch, dass Gott weiter nicht mehr zu uns spricht. So kommt es zu einer Verhärtung. In dieser Situation hatte der verantwortliche Priester Eli eine Spannung auszuhalten. Er war für die Amtsführung verantwortlich. Er war der Hauptpriester, der Oberpriester. Er hat die Verantwortung für alles, was in der Stiftshütte, im Heiligtum geschah. Seine Söhne haben sich in der Amtsführung Schuld zukommen lassen. Der Hohepriester trägt Verantwortung, dass die Schuld seiner Söhne in der Amtsführung geahndet wird. Da war also zwischen dem Hohepriester Eli und den Unterpriestern, seinen Söhnen, ein Handlungsbedarf. Wegen seines Amtes war Handlungsbedarf da. 





Nun waren das aber seine Söhne, und er liebte seine Söhne, zumindest äußerlich. Damit entsteht für den Hohepriester Eli eine Spannung, eine Konkurrenz zwischen der korrekten Amtsführung und der Liebe zu seinen Söhnen. Spannungen sind immer da, damit in der Spannungssituation unser Inneres, unser tiefstes, verborgenstes Denken sichtbar wird. In der Art und Weise, wie man in solchen Spannungen Prioritäten setzt, wird die Gesinnung sichtbar. Der Eli kann nämlich nicht sein Amt korrekt führen und gleichzeitig seine Söhne schonen. Denn die Amtsführung fordert eine Bestrafung der Söhne. Er hätte die Söhne sofort aus dem Dienst dispensieren müssen. Nach dem 5.Buch Mose hätte er seine Söhne sogar exekutieren müssen. Denn die Todesstrafe war über Ehebrecher verhängt. Also hätte der Eli seine Söhne der Todesstrafe zuführen müssen nach dem Gesetz. Er konnte also nicht sein Amt korrekt führen und gleichzeitig seine Söhne schonen. Je nach Gesinnung wird man sich nun für die eine oder die andere Handlungsweise in der Spannungssituation entscheiden müssen. Die Amtsführung erfordert eine Prioritätensetzung, dass zuerst das Priestertum rein erhalten werden muss. Das ist von Gott so vorgegeben, hat Priorität, und in zweiter Linie sollte der Oberpriester seinen eigenen Söhnen zurechthelfen. Das hätte er eigentlich vorher tun müssen, bevor es soweit gekommen war. 





Eli setzte nun die Prioritäten anders. Er wollte in erster Linie seine Söhne schonen und in zweiter Linie das Priestertum schützen. Deshalb ermahnt er seine Söhne in Kapitel 2 Vers 24: „Nicht doch meine Söhne, denn das ist kein gutes Gerücht, das ich höre; ihr macht das Volk des Herrn übertreten. Wenn jemand gegen einen Menschen sündigt, so wird Gott Schiedsrichter sein. Wenn aber jemand gegen den Herrn sündigt, wer will sich für ihn ins Mittel legen? – Aber die Söhne Elias gehorchten der Stimme des Vaters nicht.“ Das heißt, Eli ermahnt seine Söhne mit lieben Worten, aber das bringt nichts. Hier waren nicht liebe Worte angezeigt, sondern klare Handlung.





Die Prioritäten, so wie sie Eli setzte, vermitteln eine Botschaft. Gott sendet in Kapitel 2 einen Mann Gottes zu Eli, der ihm und seiner ganzen Familie das Gericht ankündigt. In diesem Zusammenhang sagt der Herr durch diesen Mann Gottes in Vers 29: „Eli, du ehrst deine Söhne mehr als mich.“ Das ist durch die Art und Weise, wie Eli die Prioritäten setzte, zum Ausdruck gekommen. Es ist ihm nicht erstes Anliegen das Priestertum Gottes rein zu bewahren, sondern das ist ihm erstes Anliegen seine Söhne zu schonen. Gott wird an zweiter, an dritter Stelle eingereiht. Damit gibt Eli eine Botschaft ab, auch an das Volk. Denn der Priester ist ja Vorbild, auch die Priestersöhne sind Vorbilder für das Volk, und dieses negative Vorbild, das der Priester gegeben hat, hat nun Folgen.





Die Priestersöhne zeigten mit ihrem Lebenswandel, dass man Gott nicht ehren muss. Das war Vorbild. Ganz Israel hat das erlebt beim Heiligtum, wenn sie zu den Festen kamen und Opfer brachten. Wenn die Priester es sich leisten können in Unmoral zu leben und es passiert nichts, es kommt keine Strafe, dann können wir uns das auch leisten. Das Vorbild hat Folgen. Die Handlungsweise des Hohenpriesters, des Eli, hat ebenfalls Folgen. Seine Prioritätensetzung beweist, dass man Gott nicht ehren muss. Man kann ihn ohne weiteres auch an die zweite oder dritte Stelle einordnen; es passiert nichts dabei. Das war eine Botschaft, die dem Volk übermittelt wurde.





Kurze Zeit später in Kapitel 4 kommt es zum Krieg gegen die Philister. Damit gerät das Volk Gottes in eine gewaltige Spannung. Sie kämpfen und verlieren gegen die Philister. Jetzt erinnern sie sich, dass es noch einen Gott gibt, bei dem man Hilfe holen könnte. Dieser Gott ist aber der Herr, er ist der König Israels, und bei dem muss man jetzt anklopfen, dass er doch den Israeliten gegen die Philister helfen sollte. Also, Erkenntnis, wir benötigen Gott, um zu siegen. Aber wie können wir es bewerkstelligen, dass dieser Gott uns seine Hilfe gibt? 





Sie kommen auf eine Idee. Lasst uns Bundeslade holen, dann wird er in unsere Mitte kommen, dann wird er uns im Kampf gegen die Philister helfen. Natürlich kann Gott helfen. Natürlich kann Gott die Philister besiegen, – aber dieser Gott ist autonom, er ist der Herr! Er muss nicht die Wünsche des Volkes erfüllen, vor allem nicht, wenn das Volk ihn manipulieren möchte. „Lasst uns die Bundeslade holen, dann wird er in unsere Mitte kommen“, – das heißt, die Initiative liegt hier eindeutig bei dem Volk, – wir holen die Bundeslade und dann ist Gott da, dann klappt es im Kampf gegen die Philister. – Wenn das so funktionieren würde, dann wäre dieser Gott ein kleiner Gott, der durch den Willen der Menschen bestimmt würde. Das kann sich Gott nicht bieten lassen, denn Gott ist Gott! Gott ist der Allerhöchste! Er muss nicht tun, was wir ihm befehlen. Wenn Menschen über Gott verfügen könnten, oder verfügen möchten, dann wird dieser Gott entehrt, er wird abgewertet.





Wir wollen uns hier ganz ehrlich kurz prüfen, ob wir uns in unserem Verhältnis Gott gegenüber anders verhalten als die Israeliten? Wenn wir in eine schwierige Situation kommen, in spannungsgeladene Situationen und wissen, jetzt brauche ich Hilfe bei Gott, dann gehen wir ins Gebet und dann stürmen wir, bis Gott seine Hilfe sendet. Wir neigen genauso dazu Gott zu manipulieren, Gott zu bestürmen, bis er endlich seine Hilfe sendet. Und wenn er geholfen hat, dann geht das Leben weiter – und Gott ist wieder vergessen.





Die Israeliten meinten, Gott ist da in die Bundeslade eingesperrt, und wenn wir ihn nötig haben, können wir ihn herholen, dann hilft er uns. Wenn er geholfen hat und wir ihn nicht mehr brauchen, dann versorgen wir ihn wieder da, wo er hingehört, in der Stiftshütte, im Heiligtum. – Das wäre ein kleiner Gott.





Ihr Lieben, auch in unserem Gebet können wir Gott sehr, sehr entehren, wenn wir meinen, wir könnten Gott einfach schnell holen, um uns zu helfen und nachher wieder vergessen, wenn wir nicht mehr auf seine Hilfe angewiesen sind. 





Das Volk war in der Spannung; auf der einen Seite die Philister, die Not, das sie schon einmal verloren hatten im Kampf gegen die Philister, und als die Philister wieder antreten zum Kampf, die Spannung, dass sie jetzt einen Gott benötigen, den sie eigentlich längst beiseite gestellt hatten, und irgendwie bewerkstelligen mussten, dass dieser Gott ihnen hilft. Spannung. Die Art und Weise, wie diese Spannung gelöst wurde, hat Gott sehr entehrt.





Wenn wir Gott ehren wollen, wenn wir Gott gehorchen wollen, dann wird uns der Gehorsam gegen Gott automatisch in Spannungen hineinführen. Manche Christen haben kein Verständnis für diese Tatsache und meinen, wenn ich in Ordnung bin in meinem Verhältnis zu Gott, wenn ich ihm gehorsam bin, dann müssen alle Probleme in meinem Leben gelöst werden, dann müssen die Spannungen aufhören. Falsch, das Gegenteil ist der Fall. Wer Gott gehorchen will, der wird automatisch in Spannungsfelder geraten.





Im 1.Kapitel des Buches Samuel hören wir von der Familie Elkanas. Elkana war ein Mann, der Gott in seinem Leben an die erste Stelle setzen wollte, aber das war schwierig. Da waren auf der ganzen Linie Probleme und Spannungen. Spannungen im Familienbereich. Elkana hatte zwei Frauen. Nun, das ist nicht von Gott so vorgesehen, dass Elkana zwei Frauen hat. Das war im Alten Testament noch nicht in dieser Weise verboten, wie im Neuen Testament, Gott hat Nachsicht geübt mit seinem Volk, mit den Schwachheiten seines Volkes. Wer in Israel keine Kinder bekommen hat, hat dann oft eine zweite Frau hinzugenommen, damit die Nachkommenschaft der Familie gewährleistet ist, weil die Nachkommenschaft sehr wichtig war. Es war eine Existenzfrage. Auch mit den ganzen Erbgesetzen des Volkes Israel hat es eine große Bedeutung gehabt, dass eine Familie nicht ausstirbt, sondern Erben hat. Der erste Sohn, der geboren wurde, war dann auch verantwortlich für die ganze Sippschaft. Er musste den Gottesdienst in der Sippe pflegen und er musste auch alle Versorgungsbedürftigen in der Sippe versorgen. Damals gab es keine Rentenversicherung. Der älteste Sohn war verantwortlich, dass die Eltern im Alter versorgt würden. – Nur damit wir verstehen, wie wichtig es war damals Nachkommen zu haben und wenn die Frau keine Nachkommen zur Welt brachte, dann wurde eben in manchen Fällen eine zweite Frau, eine Konkubine hinzugeheiratet. – Hanna war offenbar die erste Frau und sie war kinderlos. Dann hat Elkana eine zweite Frau geheiratet, die Peninna. Sie hatte Kinder. Von der Seite her ist die Organisation aufgegangen. Ziel erreicht. Aber nun hatte Elkana einen Dauerstreit in der Familie. Das geht nicht, in einer Dreierbeziehung zu leben. Gott hat Mann und Frau für eine Zweierbeziehung geschaffen, nicht für eine Dreierbeziehung. Nun war Dauerstreit zwischen Peninna und Hanna und Elkana konnte das nicht rückgängig machen. Er hat geheiratet, er hat die Wahl getroffen, nun war es so. Er musste diesen Streit aushalten.





Immer wenn man zum Fest ging nach Silo, dann kam der Streit zum Höhepunkt. Also, wenn man sich in der Gegenwart Gottes freuen sollte, dann war Streit unter dem Dach. Zusätzlich, wenn man zum Fest, zum Gottesdienst kam und dort opfern wollte, dann war dieser Gottesdienst unbefriedigend, hat eigentlich nichts gebracht. Man ging leer und unbefriedigt wieder zurück. Denn das opfern machte keine Freude, weil die Priester unwürdig mit dem Opfer umgingen. Was macht man in einer solchen Situation? Spannung in der Familie. Spannung beim Gottesdienst. Man geht nicht mehr in den Gottesdienst, dann ist das Problem gelöst. Wozu jährlich da nach Silo hinauf wallfahren und opfern, wie es im Gesetz Gottes vorgeschrieben ist. Wir bleiben doch Zuhause. Wir können auch Zuhause das Wort Gottes lesen, Familienandacht machen und damit hat sich es. So wäre die Spannung schnell gelöst.





Elkana hält die Spannung aus. Es ist nicht wichtig, dass jede Spannung in unserem Leben gelöst wird. Manchmal kann es wichtig sein, dass wir Spannung aushalten. Jahr für Jahr geht Elkana zum Heiligtum Gottes. Warum? Weil Gott es so angeordnet hat. Sein Gehorsam gegen Gott führt ihn immer neu wieder zu Spannungen, und die Spannungen in der eigenen Familie, die kann er nicht lösen. Er hat die beiden Frauen geheiratet. Er könnte die Spannung nur lösen, wenn er die eine wieder wegschicken würde, aber das tut er nicht, das kann er nicht. So hält er auch diese Spannung aus in einer vorbildlichen Weise. 





Er bezieht nicht Stellung gegen die Peninna, denn sie ist auch seine Frau, hat auch ein Anrecht, dass ihr Mann zur ihr steht, sondern er tröstet die Hanna und gibt ihr beim Opfer, wenn sie so gekränkt wird durch ihre Widersacherin, ein doppeltes Anteil vom Opferstück, nicht weil Hanna solchen Hunger hätte – meistens hat sie nichts gegessen vor Kummer, wenn sie opferten. – Er gab ihr ein doppeltes Anteil, um ihr bildhaft zu zeigen, schau Hanna, ich stehe so zu dir, wie wenn du den ersten Sohn geboren hättest, denn der erste Sohn hatte Anrecht auf das doppelte Erbteil. Ich stehe zu dir, wie wenn du mir den ersten Sohn geboren hättest. Er kann die Spannung nicht lösen. Er bleibt darunter, akzeptiert, dass in seinem Haus Spannung ist, aber er hält zu Hanna und unterstützt sie.





Hanna lebt auch in einem Spannungsfeld. Ihre Kinderlosigkeit wird in der Zeit des Alten Testamentes als Schande gewertet, als Strafe Gottes. (Das ist übrigens heute noch weithin so, dass Kinderlosigkeit als Schande empfunden wird.) Weil Gott seinem Volk den Segen verheißen hat, Segen auch in der Familie, darum hat man geschlussfolgert, wenn jemand keine Kinder hat, dann fehlt der Segen, dann muss irgendein Vergehen vorliegen, dass Gott den Segen zurückhält. Also muss eine solche Frau gesündigt haben gegen Gott, dass sie keine Kinder bekommt und Gott straft sie deswegen. So hat also Hanna nicht nur unter der Not der Kinderlosigkeit gelitten, sondern auch unter der Schmach gelitten, dass sie als eine besondere Sünderin betrachtet wurde. Dazu fühlte sie sich als Ehefrau des Elkana wertlos. Sie konnte ihm keine Söhne geben. Ihr Gebet um Kinder wurde von Gott jahrelang nicht erhört. – Ich kann mir vorstellen, wie die Hanna gebetet hat und gebetet, und Gott gab ihr keine Kinder. – Wie wirkt es, wenn man betet und keine Erhörung erfährt und die Not jeden Tag vor Augen ist? Wie schnell kommen da negative Gedanken gegen Gott. Wie schnell wird man da innerlich verbittert. Wie schnell hört man auf: Ach, es hat doch keinen Wert. Gott liebt mich nicht. Er beachtet mich nicht. – Dazu ihre Rivalin, von der sie immer wieder gekränkt wurde, und zwar jedes Mal wenn sie nach Silo zum Opferfest gingen, wurde sie wieder aufs tiefste verletzt und gekränkt durch Peninna.





In all ihrer Not betet Hanna, wendet sich an Gott. Immer wieder das gleiche Gebet, Gott soll die Not der Kinderlosigkeit wegnehmen. Machen wir es anders, wenn wir in Spannungen im Alltag kommen? – Lieber Gott, bitte nimm doch diese Not weg. – Immer unser erster Gedanke, unser erstes Gebet. 





Und Gott hat es nicht gemacht. Lange Zeit hat Gott nicht geantwortet, bis Hanna dann eines Tages anders betete. Etwas hat sich in ihrem Gebetsleben verändert, und zwar in ihrem Gebetsziel. Sie geht diesmal wieder betrübt, gekränkt durch die verletzenden Reden der Peninna, geht sie zur Tür der Stiftshütte und weint sich dort aus vor Gott und macht ein Gelübde. „Herr, wenn du die Schmach deiner Magd ansehen wirst, wenn du deiner Magd einen Sohn geben wirst, dann werde ich ihn dir geben, dass er das ganze Leben dir gehören soll.“ Hanna bittet jetzt um einen Sohn, nicht mehr einfach, damit Gott die Not der Kinderlosigkeit wegnehmen sollte, sondern sie bittet um einen Sohn, damit sie etwas hat, das sie dem Herrn zurückgeben kann. 





Dieses Gebet, diese Änderung im Gebetsziel ist entstanden, weil Hanna sich wertlos fühlte. Sie konnte dem Elkana keinen Sohn geben. Und was konnte sie Gott geben? Sie liebte Gott und betrachtete sich selber als unfähig sich für Gott nützlich zu machen. Jetzt bittet sie um einen Sohn, damit sie diesen Sohn Gott zurückgeben kann und somit Gott ehren kann. Sie möchte mit dieser Gabe, die sie Gott zurückgibt sagen: Gott, du bist für mich unendlich viel mehr wert als ein Sohn. – Dadurch wird dieser Gott geehrt. 





Vielleicht verstehen wir jetzt, weshalb Gott jahrelang gewartet hat und das Gebet der Hanna nicht erhörte. Er hat das Gebet schon erhört, aber zu seiner Zeit. Er hat die Gebetserhörung sichtbar gemacht, als Hanna zu einem neuen Gebetsziel kam, – nicht mehr nur meine Not soll gelöst werden, sondern Gott soll geehrt werden. Ich will ihn beschenken mit dem, was er mir anvertraut. – Dann kam die Lösung.





Gott gab der Hanna einen Sohn, einen Samuel, von Gott erbeten. Dieser Samuel lebte ebenso, wie seine Eltern in einem Spannungsfeld; nicht weil er das gesucht hätte, sondern weil er dem Herrn dienen wollte. (Wie ich vorher schon gesagt habe: Wenn wir Gott gehorchen wollen, werden wir automatisch in Spannungen hineingeführt.) Auf der einen Seite ist es der angeschlagene Erzieher Eli, der seine beiden eigenen Söhne nicht mal richtig erziehen konnte, der jetzt den Samuel erziehen musste – ein schlechtes Vorbild des Erziehers –, und auf der anderen Seite waren es die schlechten Vorbilder der Priestersöhne Hofni und Pinhas, negative Vorbilder, Priester, die in der Sünde lebten. Wenn Samuel für den Herrn sich rein bewahren möchte, dann wird er in Spannungen hineinkommen. Er wird in seinem Leben sich unterscheiden müssen gegenüber dem Lebenswandel der Priestersöhne. Er wird auch in Spannungen kommen gegenüber dem Erzieher Eli. Denn weil Samuel ein offenes Ohr hatte für den Herrn, hat Gott dem Samuel das Gericht über Eli angekündigt und der junge Samuel muss seinem Erzieher Eli das Gericht verkündigen. Es ist unwahrscheinlich, was für Spannungen der lebendige Gott diesem Knaben Samuel zugemutet hat. Wie konnte Samuel diese Spannungen aushalten? Das möchte ich mal ganz praktisch aufzeigen an einem Model.





Magnetnadeln. Eine Magnetnadel hat keine Energie in sich, um sich irgend in einer Richtung festzulegen. Ich brauche das nicht zu beweisen, es ist keine Energiequelle in diesen Magnetnadeln. Wenn irgend ein Magnetfeld in die Nähe kommt, dann werden die Magnetnadeln bewegt nach allen Richtungen. Sie können aus eigener Kraft nicht widerstehen. – Ihr Lieben, so ist das mit unserem Leben auch. Wenn Spannungen an uns herankommen, dann drehen wir uns nach allen Seiten, so wie das Spannungsfeld es eben verlangt. Es stellt sich die Frage, wie kann ich in den Spannungen feststehen, ausgerichtet in die richtige Richtung bleiben? – Ganz einfach. Wenn wir uns dem Spannungsfeld Gottes aussetzen, dann bekommt unser Leben Richtung. So einfach. Die Energie sich auszurichten, liegt nicht in den Magnetnadeln, die Kraft ist in dem Kraftfeld vorgegeben (das wir jetzt leider nicht sehen, aber das da ist durch den Magneten). Dieses Kraftfeld wirkt die Auswirkung der Magnetnadeln. – Es wäre schön, wenn es dabei bleiben würde in unserem Leben: Beziehung zu Gott, dann ist mein Leben ausgerichtet! Gott hat uns aber in eine Welt hineingestellt, in der es ganz andere Kraftfelder gibt. – Und plötzlich sind die Nadeln aus Kurs. – Und so ist es auch in unserem Leben. Es entstehen Spannungen, die die Ausrichtung auf Gott hin stören.





Was nun? Jetzt gehen wir ins Gebet. Wenn wir ehrlich sind, was beten wir in dieser Situation zu Gott? Was soll Gott tun? – Ach, lieber Gott, nimm doch diese Spannungen bitte weg! Ich möchte ganz auf dich ausgerichtet sein. Nimm doch bitte diese Spannungen weg! – Und wie antwortet Gott? Er macht es nicht. Er hat uns in diese Welt voller Spannungen hineingestellt. Und gerade, weil wir Jesus Christus angehören, weil wir ihm nachfolgen wollen, sind die Spannungen um so größer in dieser Welt. Gott entfernt die Spannungen nicht. Es gibt einen einzigen Weg, um das Problem zu lösen. Komm näher zu Gott, dann ist das Problem gelöst. Wir brauchen in unserem Leben nicht die Spannungen zu lösen, sondern in den Spannungen die unmittelbare Nähe Gottes suchen. Dann hat unser Leben immer wieder die richtige Ausrichtung und wir werden nicht aus Kurs gebracht.





Für Samuel hieß das ganz einfach: „Samuel diente dem Herrn unter Eli.“ Das können wir ganz dick anstreichen in unserer Bibel, 1.Samuel 2,11. Der Knabe Samuel diente dem Herrn unter den Augen Elis. Unter den Augen Elis gab es viele Spannungen, aber er diente dem Herrn. Das war seine Ausrichtung und diese Nähe suchte er immer wieder. Wo hat er das gelernt? Das hat er nicht bei Eli gelernt. Denn zu jener Zeit gab es wenig Offenbarung in Israel. Gott konnte sich kaum mehr offenbaren. Das hat Samuel bei seiner Mutter gelernt, die in den jahrelangen Spannungen die Nähe Gottes suchte und in dieser Nähe Gottes die Denkrichtung Gottes kennen gelernt und dann nicht mehr egoistisch um einen Sohn bat, sondern in der Ausrichtung auf Gott um einen Sohn bat, den sie dem Herrn zurückgeben konnte. Dann konnte Gott erhören. So hat Samuel gelernt die Nähe Gottes zu suchen; und in einem brutalen Umfeld, in einem Umfeld der Sünde durchzuhalten als ein Priester Gottes, der das Priesteramt zu Gottes Wohlgefallen führte. Gott konnte ihn brauchen, um ein ganzes Volk zur Umkehr zu führen. So möchte Gott auch uns heute brauchen in dieser Ausrichtung auf ihn in den Alltagsspannungen die Nähe Gottes suchen, die Ausrichtung auf ihn suchen, damit wir für diese Welt in ihren Spannungsfeldern Segen sein können.





Wir wollen jetzt beten: Herr Jesus, ich will dir danken, dass deine Gedanken soviel höher sind als unsere Gedanken, und dass du nicht unsere kurzsichtigen, oft egoistischen Gebete schnell erhörst, sondern dass du ein sehr viel größeres Ziel hast, ein wichtigeres Ziel, dass wir reif werden sollen, dass wir in dieser Welt mit all ihren Spannungen, die sie an uns heranträgt, deine Nähe suchen sollen und in deiner Nähe umgeformt, umgewandelt werden sollen, damit deine Gesinnung zu unserer Gesinnung wird. Ich danke dir Herr, dass du weißt, was auf uns alle hinzukommen wird, wenn diese Konferenz nun abschließt und der Alltag beginnt. Du bist da. Und jeden Tag dürfen wir die Verbindung mit dir wieder suchen, und in dieser Verbindung mit dir durch den Tag gehen in der Ausrichtung auf dich. Danke, dass du mächtig bist jedes Einzelne unter uns zu bewahren bis ans Ende. Dir sei Lob und Ehre. Amen.
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